
Als die Bücher noch inKetten lagen
Eine Tagung des Wolfenbütteler Arbeitskreises für Bibliotheksgeschichte

\u25a0..,p.ie ..«moderne-. . Bibliotheksgeschichte
beginnt mit dem Zeitalter der Aufklä-
rung. Die Forderung der Aufklärer
nach Bildung für alle hat neue Biblio-
thekstypen entstehen lassen und die
vorhandenen verändert. Bibliotheken
bekamen einen öffentlichen Nutzen. Wo
der Aufklärer Lessing einst Bibliothe-
kar gewesen war, in der Herzog-August-
Bibliothek Wolfenbüttel, fand jetzt das
vierte Jahrestreffen des Wolfenbütteler
Arbeitskreises für Bibiiotheksgeschich-
te statt.

Gleich zum Auftakt gab es Ketzeri-
sches. Der Anglist Bernhard Fabian
(Münster) bezweifelte, daß die großen
öffentlichen Bibliotheken eine entschei-
dende Rolle bei der Ausbreitung der
Aufklärung in Europa gespielt hätten.
Er verwies auf den desolaten Zustand
der meisten Bibliotheken in der Mitte
des 18. Jahrhunderts: ihre schlechte
Ausstattung mit zeitgenössischer Lite-
ratur, das Fehlen eines regelmäßigen
Erwerbungsetats, die unzureichenden
Kataloge, die mageren Ausleihzahlen,
die mangelhaften Öffnungszeiten von
kaum mehr als vier Stunden pro Wo-
che. So sei der gelehrte Bibliotheksrei-
sende Zacharias Conrad von Uffenbach
von der bedeutendsten englischen Bi-
bliothek der Zeit, der Bodleiana in Ox-
ford, sehr enttäuscht gewesen. Er habe
eine mittelalterliche Pultbibliothek vor-
gefunden, in der die Handschriften und
Bücher angekettet waren. Selbst Bau-
ern und „"Weibsbilder" pilgerten nach
Uffenbachs Bericht dorthin, um sich
diese Kuriosität anzuschauen.

Die Orte, an denen sich „Aufklärung"
tatsächlich ereignet habe, sind laut Fa-
bian nicht die großen Bibliotheken,
sondern die „ephemeren" Bibliotheken
gewesen, die Leihbibliotheken, Lese-
gesellschaften und Coffee Houses. Dort
seien die für die Epoche typischen klei-
nen literarischen Formen (Zeitschriften,
moralische Wochenblätter, Traktate
und Essays) bereitgehalten und disku-
tiert worden. Die Aufklärung habe auf
die traditionellen Bibliotheken einge-

wirkt und sie verändert. Doch sie habe
sich nicht auf die Bibliotheken stützen
können.

Der Haupteinwand, der in der Dis-
kussion gegen Fabians Ausführungen
vorgebracht wurde, lag auf der Hand:
Ist nicht die Universitätsbibliothek
Göttingen, 1735 gegründet und nach ei-
nem meteorhaften Aufstieg die be-
rühmteste Bibliothek , der Zeit, das
schlagende Beispiel für die Verwirkli-
chung aufklärerischer Bibliothekspoli-
tik? Fabians Antwort lautete: Die
Leuchtkraft Göttingens ist nur vor dem
düsteren Hintergrund der allgemeinen
Bibliotheksverhältnisse so stark. Die
Göttinger Bibliothek sei zwar schon
bald ein vorzügliches Instrument von
Gelehrsamkeit und Wissenschaft ge-
worden, aber ihr Ausbau sei keinem
spezifisch aufklärerischen Impuls zu
verdanken.

Der Germanist Gotthardt Frühsor-
ge (Wolfenbüttel) relativierte in seinem
Referat über den Bibliothekstyp „Uni-
versitätsbibliotheken" den Gegensatz
zwischen Aufklärungsgesellschaf t und.
Gelehrtenwelt, den Fabian provokativ
betont hatte. Zwar seien die Universi-
tätsbibliotheken nicht gerade Aufklä-
rungsfabriken gewesen. Doch die ein-
setzende systematische Erwerbung der
Buchbestände, die Anlage von Realka-
talogen, das Interesse an Bibliographie,
die Tendenz zur Öffnung der Bibliothe-
ken seien Früchte aufklärerischen Wis-
senschaftsverständnisses.

Für Göttingen konnte Frühsorge
nachweisen, daß die Universitätsbi-
bliothek zwar, als Universalbibliothek
angelegt war. Doch die umfangreichen
und kostbaren Privatsammlungen der
Professoren konnte sie nicht überflüssig
machen. Unter dem ersten Kurator der
Universität, Freiherr von Münchhau-
sen, war der Besitz einer großen eige-
nen Büchersammlung ein wichtiges
Kriterium für die Berufung eines Uni-
versitätslehrers.

Haben sich andere Universitäten
vielleicht nur deshalb so schlechte Bi-

bliotheken geleistet, weil die privaten.
Bibliotheken der Professoren so gut
waren? Über Privatbibliotheken refe-
rierte Paul Raabe, der Direktor der
Herzog-August-Bibliothek. Für den Ge-
lehrten des 18. Jahrhunderts sei ein
umfangreicher privater Bücherschatz
selbstverständlich gewesen. So hatte
der schon erwähnte Uffenbach eine ei-
gene Sammlung von beinahe 40 000
Bänden. Raabe wollte die These von der
wechselseitigen Bedingtheit privater
und öffentlicher Bibliotheken zeitlich
differenzieren: In der Frühaufklärung
war der Bestand der Gelehrtenbibliö-
theken noch aus allen Wissenschaftsge-
bieten zusammengesetzt, in der'Spät-
aufklärung beschränkte er sich in der
Regel auf spezielle Fächer. Im selben
Zeitraum haben sich laut Raabe die
Universitätsbibliotheken tendenziell zu
Universalbibliotheken entwickelt. Die
Privatbibliotheken der Professoren be-
kamen die Funktion heutiger Seminar-
bibliotheken, da ihre Besitzer die Bü-
cher meist großzügig (sogar an Stu-
denten) verliehen und in ihren eigenen
Räumlichkeiten Privatkollegs abhielten.

Der Pariser Historiker Jürgen Voss
fragte nach der Rolle der Bibliothekare
als Gelehrte und Wissenschaftler. Wenn
sich Lessing 1778 bescheiden als „Auf-
seher von Bücherschätzen" bezeichnet
hatte, war das nur die halbe Wahrheit.
Er und seine Kollegen waren Bibliothe-
kare und Gelehrte, Philologen und
„gens de ' lettres" in einer Person. Die
wissenschaftlichen Anforderungen an
den Bibliothekar waren laut Voss au-
ßerordentlich hoch. Zahlreiche Vertre-
ter der Zunft waren Mitglieder von
Akademien der Wissenschaften; einige
unter ihnen sogar mehrfach, etwa Jo-
hann Mathias Gesner, Christian Gottlob
Heyne oder Lessing. Das spricht für
ihre wissenschaftliche Reputation.
Aber, im Sinne Fabians gefragt: Bedeu-
tet dies allein schon, daß sie Wegberei-
ter der Aufklärung waren?
MICHAEL KNOCHE
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